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Bündnerisches

Monatsötatt.
Mr. 8. Ch«r, Angnst. 1898.

Erscheint den IS. jeden Monats. Abonnemontspreis: franko durch die ganze
Schweiz Kr. 3. — im Ausland Fr. 3. 6V.

Jnsertionspreis: Die zweigespaltene Petitzeile IS Cts.

Redaktion und Verlag: S. Me iß er.

Hleöer die Schul- u. Grzieyungsanstatt zu Weichenau,
Sei Mur.

In einem Sendschreiben an den

Herrn Gymnasiarch Michael v. Wagner zu Bern, von Heinrich Zschokke, Doktor der

Philosophie, und Mitgliede der königlichen Societät der Wissenschaften und Künste

zu Frankfurt an der Oder. Im Herbstmond 1796.*)

Schon mein lezter Brief sagte Ihnen, verehrungswürdiger
Freund, wie belohnend und alle meine Erwartungen übertreffend

für mich die kleine Wanderung durch den obernBund war. Dieses

Blatt widerhole jene Versicherung und füge die neue hinzu, daß dies

schöne romantische Land, je länger ich in ihm verweile, immer fesselnder

für mich wird.
Nicht der Mangel an grossen wunderbaren Erscheinungen der

landschaftlichen Natur, die uns in der eigentlichen Schweiz entzükken,

und aus allen Gegenden Europens Wandrer in den Garten unseres

Welttheils lokken; nicht der Mangel an Originalität und Seltenheit

Die Mitteilung dieses Sendschreibens verdanke ich der Gefälligkeit von

Herrn Pfarrer L. Klotzin Jgis. Dasselbe wurde vom Verfasser selbst veröffentlicht und

die Publikation von demselben mit folgenden Worten motiviert: Theils um manchen

leeren, und sich selbst widersprechenden Gerüchten über die Schul- und Erziehungsanstalt

zu Reichenau, aus Liebe zur Wahrheit, mit Wahrheiten zu begegnen;

theils um auf eine so schöne, wohlthätige, und nur zu unbekannte Erscheinung

aufmerksam zu machen, publizirte der Verfasser dies Privatschreiben durch den

Druck.
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in Sitte Brauch und Verfassung des Bündnervolks sind die Ursache,

daß dieser merkwürdige Theil Helvetiens von wenigen Reisenden

besucht und von noch wenigem beschrieben worden ist: sondern vielleicht

hin und wieder der Mangel an Bequemlichkeit für Reisende, und die

ausserordentliche Verschiedenheit der Sprache, welche im Bezirk des

Hohenrhätiens gebräuchlich sind.
Die dunkelste, und daher beschwerlichste dieser Sprachen ist die

sogenannte romanische, welche im Engadin und im obern Bund
einen so sehr verschiedenen Dialekt besizt, daß sich oft die Romaner

selbst untereinander schwer verstehen.

Doch der, welcher Graubünden mehr durchreisen, als
studieren will, kann ohne Unannehmlichkeit sehr füglich die Kenntniß
des Romanischen oder Chur well scheu*) zu seinem Fortkommen
entbehren. Wer deutsch, italienisch und französisch, oder nur eine dieser

Sprachen redet, findet überall seine Leute.

Fast nirgends im ganzen Helvetien wird die deutsche Sprache so

rein und gut gesprochen, als in Chur und den umliegenden Gegenden,

wo fie die Sprache des gemeinen Lebens ist. Ich bin darüber erstaunt,
und erwartete nichts weniger als dies, da ich von Zürich und Bern
komme, wo der Deutsche seine Muttersprache nur noch mit Mühe er-
kenntt. Ich wundre mich daher auch sehr, daß Eltern in Frankreich
und im Pays de Baud, ihre Kinder nach Zürich oder Bern in
Pension geben, um dort dieselben deutsch lernen zu lassen. Man
kann ihnen in dieser Absicht, wenn die Kinder nun einmahl in der

Nähe bleiben sollen, keinen bessern Ort anempfehlen, als Chur oder,

wenn es ihnen hier an Bekanntschaften fehlen sollte, Reich enau, zwei
kleine Stunden davon.

Reich en au wäre hierzu vorzüglich empfehlenswürdig, theils
wegen des äußerst wohlfeilen Preises, für welchen man dort leben

kann, theils wegen der vortrefflichen Erziehungsanstalt, welche daselbst

*) In der Schweiz nennt man sowohl das italienische als das französische

Wellsch. — Das Wort Chur-wellsch, mit welchem man das romanische bezeichnet,

rührt unstreitig von dem Namen Churwallen, welchen Bünden in den mittlern
Jahrhunderten trug. Aber sonderbar ists, daß man auch in der plattdeutschen
Sprache Niedersachsens, in welcher überhaupt viele Verwandschaft mit dem Schweizerdeutsch

herrscht, auch das Wort churwellsch sehr oft hört (oder wie es dort
gesprochen wird: kuderwellsch, und von hochdeutschen Schriftstellern sehr unrecht
geschrieben wird: kauderwellsch.)
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noch immer fortdauert, unter der Fürsorge des ehrwürdigen Vundes-

präsidenten, Herrn Baptists von Tscharner.
Ich gab Ihnen einst das Versprechen bei meiner Reise in Bünden

dies Seminarium zu besuchen, und Ihnen meine Anmerkungen
mitzutheilen — ich erfülle mein Gelübde, und erfülle es um so lieber, da

ich für alles in der Welt nicht die holde Gelegenheit entschlüpfen lassen

möchte, einer edeln Sache Redner bei einem edeln Manne zu werden,
welchen das leise Fortschreiten der Menschheit auf der Strasse der

Cultur über alles interessiert.

Auch ohne den Besiz des menschenfreundlichen Instituts, dessen

Daseyn ein liebliches Licht auf die Polizirung Bündens wirft, wäre
Reichenau und seine Umgegend sehenswürdig. Der Gang dahin, man

mag ihn wählen, von welcher Seite man will, ist anziehend, durch seine

ungewöhnlichen Szenen, welche er uns überall entgegenhält. Ich kam

hierher, nachdem ich den größten Theil der Schweiz nach allen
Richtungen durchwandert hatte, und fand noch alles so neu, und mich

von allem so überrascht und ergriffen, als genöß ich zum erstenmal
den Anblick einer helvetischen Gegend.

Der Wandrer, welcher vom Fuß des Gott hard über den

Rükken des Crispait hieher eilt, steht sich von ungeheuren Gebürgs-
massen umfangen, die ihren Fuß in finstre Wälder tauchen, ihr Haupt
mit den Wolken des Himmels verhüllen. Ueber ihm zur rechten und

linken schweben die ewigen Gletscher; in finstrer Tiefe rauscht der Rhein,
dem er sich bald nähert, bald entfernt. Bei Dissentiß und Jlanz
lösen sich einigemal die großen schauerlichen Wildnisse in freundliche

Szenen aus, bis in der Umgegend von Reichenau das Erhabene und

Schöne, Wilde und Lachende wunderbar in einander verschmilzt.
Wer von den fruchtbaren Ebenen Churs am Rheinufer entlang

nach Reichenau wandelt, tritt aus dem Gebiete freier, heitrer Anmuth
allmählig in die Region des Ernstes. Ein launenhaftes Spiel
der Natur mit Blumenhügeln und Riesengebürgen eröffnet sich dem

bestürzten Auge, wenn Chur kaum von uns verlassen ist.
Bei dem Dorfe Ems lagern sich fast in gleicher Reihe quer

durch's schöne Thal drei bis vier leichte Anhöhen, nahe hinter den

romantischen Ruinen Feldspergsam Rhein. Hinter diesen Hügelchen

steigen amphitheatralisch höhere Berge empor, mit Wiesen, Waldungen
nnd Dörfern dekoriert; je weiter das Auge in die Ferne dringt, je
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höhere Gebürge stehen auf, bis endlich im verschwimmenden Hintergrunde

Alpen und wilde riesenhafte Gletscher durch einander greiffen.
' Reichenau ist also der Punkt des großen Thales, wo das rauhe

Erhabene sich mit der sanftem Anmut begattet, wo, wenn ich so sagen

darf, die große Dissonanz der landschaftlichen Natur sich eben so schön

anspinnt, als anstößt. —
Zwei Ströme, der Vorder- und Hinterrhein, stürzen dort am

Fuß des Schlosses zum ewigen Verein zusammen, und halten die Luft
beständig in einer gesunden, sanften Bebung. Von den buschichten

Hügeln ragen hier und dort Dörfchen und Thürme hervor. Ein Wasserfall

brauset neben Damins von der jähen Felsenwand; und näher

an den Ufern des Flusses dehnen sich lachende Wiesen und Lustwäldchen.
Die ganze Gegend scheint von der Natur zum Spaziergang geweiht

zu seyn.

Das Schloß Reichenau selbst liegt groß und weitläufig mit seinen

Nebengebäuden fast in der Mitte des Thals. Ueber dem Schloßplatz

geht die Landstraße von Deutschland und der Schweiz nach Italien.
Sie ist selten von Wandrern, Saumrossen und Waarenwagen leer,
welche hier den Brükkenzoll erlegen müssen.

Die Seitengebäude des Schlosses sind von vielen Handwerkern
bewohnt, deren Nähe den Einwohnern des Schlosses unumgänglich
nothwendig ist. Schneider, Schuster, Bäcker, Tischler u. s. f. haben

daselbst ihre Werkstatt. — Was zur Nothdurft und Bequemlichkeit

gehört, findet sich in diesem Gebiet, welches einer kleinen Stadt gleicht,

zum Verkauf beisammen.

Im untern Theil des Schlosses haben die Eigenthümer des

Schlosses ein besonderes Handlungskomtoir, es ist wegen des beständigen

Waarentransports in ununterbrochener Thätigkeit, und die praktische

Schule junger Leute, welche sich der Handlung gewiedmet haben. Der
übrige Theil des Schlosses ist beinahe ganz nur dem Erziehungsinstitut
zugeeignet; dort haben die Lehrer und Eleven ihre Wohnung; dort ist
der gemeinschaftliche Speisesaal, ein gemeinschaftlicher Schlafsaal, ein

kleiner, wohleingerichteter Schauspielsaal, welcher aber seit einiger Zeit
ungenuzt stand; eine Bibliothek und Naturaliensammlung; ein Betsaal
oder Kirche — ein freies, luftiges Krankenzimmer, welches aber
ebenfalls, wegen Mangel an Kranken, seit langer Zeit unbewohnt blieb.

Viele von diesen Zimmern und Sälen sind schön; alle aber, und
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dies gilt mehr denn aller Schmuck, sind luftig und reinlich.
Freiheit, Lust und Gesundheit las ich auf den Angesichten der Zöglinge.

Selten findet man bei einem Institut so viele Bequemlichkeiten
und Vorteile beisammen. Aus dem Plan des Instituts vom Herrn
v. Tscharner und dem Sendschreiben desselben an Herrn Doktor

Heer in Glarus kennen Sie schon, mein verehrungswürdiger Freund,
die ökonomische Einrichtung und den Studienplan des Instituts. Es
ist darinn noch alles beim Alten. Die Zöglinge haben Morgens ihr
gutes Frühstück, Mittags und Abends ihre Suppe, Fleisch, einige
Beiessen u. s. f. Sie empfangen täglich ihren sechsstündlichen Unterricht in

Sprachen, mathematischen, Handlungs- und philosophischen

Wissenschaften, im Lesen, Rechnen, Schreiben, in der Religion,
Geschichte, Geographie, Naturlehre u. s. w., so, daß diejenigen, welche

sich ganz den Wissenschaften widmen wollen, von hier sogar zum höhern

Unterricht
'
auf Universitäten abgehen können; wie ich denn wirklich

zwei Jünglinge fand, welche im Begriff standen, eine deutsche Akademie

zu frequentieren. Sie machen jährlich in den Ferien unter Aufsicht
der Lehrer einige kleine Reisen in Helvezien — und für dies alles

wird nicht mehr jährlich von den Eltern bezahlt, als die Summe von
zwanzig und etlichen Louisd'ors!

Kaum sind Eltern für diesen Preis fähig, in der Heimath selbst

ihre Kinder so anständig und hinreichend erziehen und unterrichten

zu lassen, besonders in den gegenwärtigen theuren Zeiten. Auch weis

ichs ganz gewiß, daß die Curatoren dieser edlen Anstalt seit den letzten

Jahren beträchtlich dabei eingebüßt haben; und doch verstehen sich diese

würdigen Männer lieber zu solchen freiwilligen Aufopferungen, als
daß sie für die Eltern den Preis erhöhen, oder wohl gar die Anstalt
auseinander fallen lassen sollten. Verdienen diese Menschenfreunde

daher nicht den Dank und die Bewunderung des Menschenfreundes und

Unterstützung von Seiten ihrer Zeitgenossen? — (Schluß folgt.)

W. I. Holsboer.
Von Dekan I. Hauri.

Am 8. Juni dieses Jahres starb im Bade Schinznach (Kt. Aargau)
ein Mann, dessen weitblickender Geist und dessen unermüdliche Thatkraft
für die Entwicklung des Kurortes Davos und die glückliche Lösung der
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